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talische, germanische, menschliche nen- man sehr vieles im Keime ersticken — 

nen kann. Sie besteht darin, dass man ruhig schlichten kann, ehe es an die 

auf dem Platze ist und die Augen offen grosse Glocke kommt. Wenn da etwas 

hält, — am Gespräch der Kollegen in den Dummes gesagt wird — von Dir und Dei- 

Pausen mit Heiterkeit teilnimmt; für nen Mitarbeitern, es ist ja doch möglich, 

jedes Desiderium zugänglich ist — diese das wird wenigstens nicht protokolliert." 
Methode hat den grossen Vorteil, dass 



Bücherschau. 



I. „Der Traum, ein Leben*« von Qrillparzer. 



Der Traum, ein Leben. Dramatisches Märchen in vier Aufzügen von 
Franz von Grillparzer. Edited with introduction and notes by Edward Stock- 
ton Meyer. Boston, D. C. Heath & Co., 1902. 

Im Gegensatz zu Ferrells Sappho- Ausgabe, die ich verurteilen musste (s. P. M. 
III, 2, p. 70), darf das vorliegende Büchlein als das Erzeugnis wissenschaftlichen 
Studiums und warmer Liebe zur Sache bezeichnet werden. Die in der Einleitung 
gegebene Skizze von Grillparzers Leben ist im grossen ganzen wohl gelungen und 
der Abschnitt „Grillparzer als Dichter" sehr ansprechend, wenn auch etwas einseitig. 
Die Einführung in das Drama selbst konnte nach dem Vorgang von Lichtenhelds 
Schulausgabe (Cotta) nicht leicht verfehlt werden. Der Herausgeber hat aber auch 
eigene Forschungen mit Glück verwertet. — Aufgefallen ist mir, dass Meyer nicht 
immer aus den ursprünglichen Quellen schöpft und sich so manche Ergebnisse neu- 
erer Untersuchungen entgehen lässt. Andererseits hat er einzelne seiner Gewährs- 
männer nicht erwähnt. Lichtenhelds Schulausgabe hätte wenigstens in der Biblio- 
graphie angeführt werden sollen, ebenso die wichtigen Aufsätze von Payer (öster- 
reichische Revue, Nov. und Dec. 1890) und R. M. Meyer (V. f. L. G. V, 430 ff.). 
Nicht in die Bibliographie gehört dagegen Freybe, Der ethische Gehalt in Gr.'s Wer- 
ken; dies ist ein ganz dilettantenhaftes Machwerk, das nur schädlich wirken kann. 

Für eine neue Auflage des Buches, die bei den vielen Vorzügen desselben zu er- 
hoffen ist, möchte ich auf ein paar Einzelheiten hinweisen, die meiner Ansicht nach 
der Verbesserung bedürfen. 

In der Vorrede, p. IV, werden als "the five leading dramatists since Grillparzer 
in Germany" neben Hebbel auch Ibsen, Hauptmann, Sudermann und Fulda genannt. 
Mir kommt diese Zusammenstellung wie eine Pietätlosigkeit gegen Grillparzer und 
Hebbel vor. Wenn der Traum, ein Leben auch Einfluss gehabt hat auf Sudermann 
und Fulda, — diese hohlen Theatraliker durften mit jenen Dichtern nicht ein einem 
Atem genannt werden. Die Nachahmung zeigt sich ja doch nur in Äusserlichkeiten. 
Hauptmann geht noch eher, in Ermangelung eines Besseren. Ibsen darf man aber 
doch nicht einfach als einen deutschen Dichter zählen! 

Ad X: Aus Meyers Darstellung könnte geschlossen werden, dass Gr. erst durch 
Hederichs Mythologisches Lexikon auf die Medea aufmerksam gemacht und zur Be- 
arbeitung des Stoffes angeregt worden sei. Das ist nicht der Fall. Vielmehr be- 
schäftigte sich Gr. schon seit 1817 damit, und zwar unter dem Eindruck der Medea 
des Euripides, und wohl auch des Spieles der Sophie Schröder, die in dem Melo- 
drama Gotters im selben Jahre die Rolle der Medea gab. Vgl. Sauer, Einleitung 
Gr.'s Werke 1, 41. 

Ad XII: Die tragikomische Aufhebung der „Ludlamshöhle" fällt nicht in die 
Jahre 1821 — 1823, sondern in die Zeit der Arbeit am Treuen Diener, 182G. Vgl. Jahr- 
buch der Gr.-Gtesellschaft I, 346 f 
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Ottokar wurde von der Zensur nicht zwei Jahre lang zurückbehalten. Das 
Stück wurde anfangs Okt. 1823 eingereicht, der Druck und damit auch die Auffüh- 
rung, die sich allerdings bis 19. Febr. 1825 verzögerte, schon am 5. Juni 1824 ge- 
stattet. Vgl. Jahrbuch IX, 243. — Gr. schwieg nach dem Ottokar nicht „fünf" Jahre 
lang; denn der Treue Diener wurde Ende 1826 beendigt und anfangs 1828 aufgeführt. 
Vgl. Jahrbuch III, 39 und Werke 6, 254. 

Ad XIV, "slighted by Tieck in Berlin": Vielmehr wurde Gr. auf seiner Reise 
1826 von Tieck in Dresden, wo er damals wohnte, eingeladen, und Tieck hatte Gr. 
seinerseits in Wien besucht. Vgl. Werke 19, 123 und Ehrhard-Necker, Grillparzer 
p. 43. Gr. selbst konnte Tieck allerdings nicht leiden und verspottete ihn in der 
Vogelscheuche. 

Ad XV: 1856 beschäftigte sich Gr. bereits nicht mehr mit seiner Biographie; 
diese war 1854 abgeschlossen. Vgl. Sauer, a. a. O. p. 96, und Fäulhammer, Franz 
Grillparzer p. 212. 

Ad XVII : "Sappho is close to Tasso" : Hier hätte Wanieks Untersuchung be- 
nützt werden sollen, die zu dem Resultat kommt, dass Iphigenie weit mehr eingewirkt 
hat als Tasso. Vgl. Waniek, Grillparzer unter Goethes Einfluss, p. 17. 

Ad. XVIII, "The historical drama was less Gr.'s forte" : Das durfte angesichts 
der vier Meisterwerke, Ottokar, Treuer Diener, Bruderzwist, Jüdin von Toledo, nicht 
gesagt werden. Wenn einer die historische Tragödie im Sinne Schillers gepflegt und 
fortgebildet hat, so ist es Gr. gewesen. Ich verweise auf die ausgezeichnete Bro- 
schüre A. Klaars über Ottokar, wo unwiderleglich dargethan ist, dass sich Gr. in 
diesem Drama, was künstlerische Bewältigung und dramatische Konzentrierung des 
Stoffes, sowie Weite des Gesichtskreises betrifft, dicht neben Schiller stellt. Dass 
er diesen an Lebenbwahrheit und psychologischer Durchführung der Charaktere sogar 
übertrifft, kann niemand ernstlich bestreiten. Nicht, weil Gr. für das historische 
Drama keine Begabung gehabt hätte, sondern weil der Zensurzwang ihm die Freude 
daran verdarb, hat er uns nicht mehr geschenkt. Vgl. Werke 19, 152. 

Der Satz: "Real, ephemeral persons and the outer world were less interesting 
to him than ideal eternal types and the inner world," ist zum mindesten unklar. 
Bekanntlich glaubte sich Gr. dafür entschuldigen zu müssen, dass sich in den meisten 
seiner Dramen etwas Gewaltthätiges, was man leicht für Effekthascherei halten 
könne, finde (Werke 19, 152). Mehr als irgend ein anderer unserer grossen Dichter 
hat er auf die lebendigste Anschauung, auf das, was „durch seine blosse Existenz 
Glauben erzwingt", Gewicht gelegt. Oft hat er geradezu nach Modellen gearbeitet; 
so wurde er zum Ottokar durch die Persönlichkeit Napoleons begeistert (19, 152 und 
107). In bezug auf den Ottokar sagt er: „Mich hat schon seit lange ein gewisser 
Ekel vor dem eng-psychologischen Anreihen und Anfädeln erfasst" (18, 189) ; und: 
„Reine Empfindungs- und Leidenschaftstragödien verlieren ihr Interesse bei des 
Dichters zunehmenden Jahren" (19, 152). Natürlich kennt Meyer diese Stellen so 
gut wie ich; nur musste er sie für den Ottokar herbeiziehen, um das Bild des Dich- 
ters einigermassen vollständig zu machen. 

Dass Bancbanus im Treuen Diener als Karrikatur bezeichnet wird, berührt mich 
bei dem Herausgeber, der Gr. sonst zu verstehen scheint, sehr sonderbar. Ich ver- 
weise auf Sauers Aufsatz, Jahrbuch III, und meinen eigenen, Euphorion VIII. 

Ad XIX: Der Lyriker Gr. kommt mit dem Wort "of no great importance" 
doch gar zu schlecht weg. Der Dichter der Tristia ex Ponto hätte eine bessere Wür- 
digung verdient. 

Ad XX: "This melody of the einfach Herz runs through all his dramas," etc. 
Dieser Satz ist so, wie er im Zusammenhang gemeint ist, höchst irreführend. Ein 
Schwächling war Gr. gewiss nicht. Eine Charakteristik, die ihm gerecht werden 
will, muss immerhin Gestalten wie Rudolf von Habsburg, Otto von Meran, Leon, 



Bücherbesprechungen. 293 

Zawiseh, Primislaus, Alf onso, in denen die verschiedensten Seiten energischer Männ- 
lichkeit dargestellt sind, auch in betracht ziehen. Vgl. Ehrhard-Necker, Grillparzer 
p. 520 f. 

Ad XXII : Die Realistik des Treuen Dieners und der Jüdin von Toledo mit dem 
modernen Naturalismus in. Verbindung zu setzen, bedeutet meiner Ansicht nach eine 
Verkennung der Thatsachen. Gr. selbst, der sagte, es sei das grösste Unglück, das 
der Kunst passieren könne, wenn die Darstellung aus einer künstlerischen zu einer 
natürlichen werde (Werke 13, 171), hätte sich dagegen ohne Zweifel gewehrt. Nichts 
kann wesentlich verschiedener sein, als die zufällige Wirklichkeit eines Hauptmann 
und die typische Wahrheit Grillparzers, die er mit Schiller, Goethe, Hebbel und Kel- 
ler als das Ziel der Poesie erklärt (Werke 17, 10; 13,170 u. a.) Wenn Gr. so oft 
als der letzte der Klassiker und der erste der Modernen bezeichnet wird, so darf das 
nur soviel heissen, dass er die Darstellungsweise der älteren Realisten, „der Grie- 
chen, Spanier, Ariosts und Shakespeares mit der Auffassung der neueren Zeit in 
Einklang zu bringen" sich bestrebte, oder „das Leben und die Form so zu vereini- 
gen, dass beiden ihr volles Recht geschieht" (Werke 18, 160f). Versucht es Reich 
in seinem Buch „Grillparzers Dramen" trotz der Theorie und Praxis des Dichters 
selbst, ihn zum „Naturalisten" zu machen, so ist das einfach künstliche Deutelei, 
der Meyer nicht hätte folgen sollen. Auch die Vergleichung der Libussa mit dem 
Symbolismus Maeterlincks scheint mir gesucht. Das Spiel mit den Rätseln beruht 
auf direkter Nachahmung der Turandot, und hat nichts Mystisches an sich. Und 
das Symbolische, das den drei Schwestern, oder den Wladiken, oder dem Verhältnis 
Libussas zu Primislaus — Poesie und Prosa — anhaftet, ist so durchsichtig, und be- 
zweckt so ganz andere künstlerische Wirkungen als der Symbolismus des belgischen 
Dichter-Philosophen, dass an Beeinflussung des letzteren durch Gr. kaum zu denken 
ist. Ich kann mir z. B. keinen grösseren Gegensatz vorstellen, als die Behandlungs- 
art ähnlicher Probleme bei beiden Dichtern; man vgl. Maeterlincks Aglavaine und 
Selysette mit einem der Dramen Grillparzers, wo ein Mann zwischen zwei Frauen 
schwankt. 

In der Analyse, die Meyer von Traum, ein Leben giebt, vermisse ich sehr den 
Hinweis darauf, dass Gr. nicht das Streben an sich verurteilt, sondern das masslose 
Streben des Unfähigen. Keinen einzigen seiner geträumten „Erfolge verdankt Rus- 
tan seiner eigenen Geschicklichkeit und Kraft". Dieser wesentliche Punkt ist durch 
Lichtenheld (Schulausgabe von Traum, ein Leben, p. 17) und Klaar (Geschichte des 
modernen Dramas, p. 175) sehr deutlich hervorgehoben worden. 

Univ. of Wis. O. E. Lessing. 



II. Bücherbesprechungen. 



Aus dem Pädagogischen UniversWäts- stisch gebildeten Lehrer, besonders für 

Seminar zu Jena. Neuntes Heft, heraus- solche, die noch durch die alte Schule ge 

gegeben von Professor Dr. W. Rein. Lan- laufen sind, von grossem Interesse. Aber 

gensalza, Verlag von H. Beyer u. Söhne, auch für jeden fortschrittlich gesinnten 

1901, Preis 3 Mark. Pädagogen sind und bleiben diese Be- 

Unter obigem Titel veröffentlicht der richte von höchster Wichtigkeit, denn 
Meister des Pädagogischen Universitäts- sie haben sich zum literarischen Organ 
Seminars die Berichte über die Tätig- der modernen Erziehungswissenschaft 
keit und die Erfolge seiner Musteran- aufgeschwungen. Herbart, Ziller und 
stalt. Die Berichte erscheinen in zwang- Rein geben den Grundton zum Texte die- 
losen Heften, von denen das uns vorlie- ser Abhandlungen, i*nd jedes Heft he- 
gende das neunte ist. Es unterscheidet zeichnet einen Markstein des jeweiligen 
sich wesentlich von c*en Jahresberichten Fortschrittes der Lehrer dieser grossen 
anderer Lehrerseminarien und ist schon Meister, 
aus diesem Grunde für jeden seminari- Das vorliegende neunte Heft zerfällt 



